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W Unfephaltunasb &i2cLa3 xies „ F&hrjar "m- m
Doktor Sooztte

Von M . Böhme
In meiner Heimat , an der Westküste Schles¬

wigs , gediehen vormals die „Originale " und
Sonderlinge wie die Pilze auf feuchten Wiesen .
Vielleicht, daß auch heute noch hier und da
in einem abgelegenen Marsch - , Moor - oder Heide -
dors einer ein abseitiges Leben führt . Aber die
wunderlichen Menschlein mit ausgeprägter Eigen-
art sind selten geworden. Unsere neue, nivellie -
rende Zeit des Sports , der Rekordleistungen,
der Technik ist wie der Pflug über herbstliches
Ackerland , über alles , was vordem knorrig und
eigenwillig sich vom allgemein Gültigen und
Geltenden absonderte, hinweg gegangen. In mei-
ner Kinderzeit kannte ich noch manche der alten ,
vom Sturm schief gezausten menschlichen Ei-
chen persönlich .

Von den vielen Anekdoten , die sich um den vor
meiner Zeit in Husum praktizierenden Arzt
Doktor Sooxte rankten , will ich eine wieder-
geben .

Der alte Sooxte war allgemein geachtet und
beliebt und erfreute sich der größten Praxis ,
obgleich das Repertoir seiner Verordnungen
eigentlich nur vier Nummern umfaßte ! Ri -
zinusöl , Fliedertee , Lebertran und — 'n Stie -
ven , auf Hochdeutsch : Ein GlaS steifen Grog»
bestehend aus etwas Zucker, wenig Wasser und
viel, viel — Geist. Wahrscheinlich litt der gute
Herr Doktor selber an einer geheimen Krank-
heit , die die reichliche Zufuhr des letztgenann-
ten Medikamentes erforderlich machte . Lieblose
Zeitgenossen nannten ihn einen Quartalssäufer .
Wohlwollendere stellten sest , daß der Alte , auch
im Zustand erhöhter „Geistigkeit" , immer bei
Besinnung blieb und richtige Diagnosen stellte.

Also da war der Arbeiter Hans Reependahl,
der als Fresser eine Art Berühmtheit genoß.
Mutter erzählte , daß es geradezu katastrophal
gewesen sei , Hans als Mäher zu beköstigen .
Wenn er einen sünfpfündigen Mehlbeutel samt
einem gleichgewichtigen Stück Speck und einen
Melkeimer voll Kartoffeln vertilgt hatte , klagte
er zwei Stunden danach über „Flauigkeit im
Magen " und daß ihn „so ' ne leichte Kost" nicht
bei Kraft erhalte . — Eines Osterabends saß
Hans allein vor dem Abendbrottisch, auf dem
seine Frau eine Schüssel mit Eiern — vierzig
an der Zahl ! — für die Familie bereit gestellt
hatte . Aus Langeweile griff er in die Schüssel
und — ganz in Gedanken — verschwand ein
Ei nach dem andern hinter dem Gehege seiner
großen gelben Zähne , bis die Schüssel leer
war .

Sein abgründiger Magen hatte sich fünfzig
Jahre hindurch viel bieten lassen , aber was zu
viel ist , ist zu viel. Vierzig harte Eier . . .
Der Gemißhandelte muckte wütend auf. Hans
wand sich in Magenkrämpfen , konnte nicht le-
ben und nicht sterben und brüllte wie ein ge-
stochenes Tier vor Schmerzen. In ihrer Angst
rannte die Frau um Mitternacht zu Sooxte.

Der Doktor hielt gerade eine schwere Sitzung
ab . Taumelte beim Aufstehen ein bißchen . Warf
einen Blick auf den wimmernden Kranken und
sprach gelassen das große Wort : „Grog".

„Söß Stieve , ohne Zucker . En halw Buddel
Rum to Füer ; hitt supen laten . Hett nix to
bedüden ." („Sechs Steife , ohne Zucker . Eine halbe
Flasche Rum ans Feuer . Heiß saufen lassen
Hat nichts zu bedeuten.")

Torkelte ab . —
Betroffen sahen die Angehörigen einander an .

Klar : der Doktor war Man und wußte nicht,
was er sagte . Man konnte doch einem Tod-
kranken keinen Rum geben ! Eins der Kinder
rannte zu einem anderen Arzt . Der kam auch
gleich , schrieb ein lateinisches Rezept und em-
Pfahl sich .

Kaum hatte man Hans das in Wasser ge-
löste , weißliche Magenpulver eingetrichtert , bäum-
te sich der schwere Körper des Kranken hoch auf
und sank mit einem Seufzer zusammen . . . .

Hans Reependahl war zum himmlischen Oster -
mahl eingegangen.

Früh um sieben erschien Doktor Sooxte aus -
geruht und vergnügt im Sterbehaus . Verfärbte
sich ein wenig bei der Todesnachricht. Grk . :mte

die Witwe an : Hatte man seine Anordnung
befolgt? Wohl nicht?

Etwas verlegen kam die Antwort . Man habe
sich nicht getraut , da Herr Doktor nicht ganz
nüchtern gewesen . . .

Sooxte schrie nach zwei harten Eiern , heißem
Rum und dem Pulver des Kollegen, sowie zwei
Gläsern . Wenn der alte Sooxte diesen Ton
anschlug , war nicht gut mit ihm Kirschen essen.
Eilig brachte die Frau das Verlangte .

Doktor Sooxte tat je ein Ei in die Gläser.
Begoß das eine mit heißem Rum , das andere
mit Magenmedizin , stellte sich alsdann an da ?
Fenster und trommelte den Dessauermarsch an die
Scheiben.

Eine halbe Stunde verging, ehe sich Sooxte
umdrehte.

Siehe da : Steinhart und rund lag das Ei
unter der weißen Pulverlösung . Das zweite Ei
hatte sich im Rum aufgelöst und stand als gelb -
lich flockiger Schaum im Glase.

Der Arzt zeigte auf die beiden Gläser mit
ihrem verschiedenen Inhalt : Lieder ohne Worte.

Ob es die Hammelköpfe nun kapierten , daß
Rum in diesem Fall die einzig mögliche Hilfe
bedeutet hätte !

Er brummte etwas , das beim besten Willen
nicht als Jntelligenzanerkennung zu deuten war ,
nahm seinen Stock und stapfte nach der nächsten
Wirtschaft, um seinen Aerger mit seiner Uni-
Versalmedizin hinabzuspülen.

Die Sache sprach sich herum und flocht ein
neues Ruhmesblatt in den Legendenkranz um
das greise Haupt des wunderlichen, aber erfolg-
reichen Doktors . Man erzählt sich die Geschichte
noch heute an der Waterkant , — zur Ehren-
rettung eines guten Trunkes , sobald allzu eisri-
ge Mäßigkeitsapostel den trunksesten Friesen den
Segen der Abstimnz predigen.

Werner Rieck :

Entenjagd
Es ist ein herrlicher Sommerabend . Melan -

cholisch zirpen die Heimchen auf der großen
Wiese , über die wir gemächlich einherscylendern.
Noch ist es etwas Zeit bis zum Einbruch der
Dämmerung . Um sieben Uhr fallen die ersten
Enten auf dem Haferschlag an der Grenze ein.

Wir sprechen von diesem und jenem, der
Gastgeber erzählt einiges vom lieben Nachbarn,
der beim Schälen der Roggenstoppeln jedes Jahr
ein neues Stück vom Feldrain mitnimmt , vom
Verkalben der Kühe , das sich in seiner Herde
bemerkbar mache , und von allen möglichen ande-

ren Dingen , die sich der Landwirt nach Feiev-
abend durch den Kopf gehen läßt .

Allmählich nimmt uns die Stimmung des
Abends gefangen. Wir werden still und nach -
denklich , der Friede ringsum tut unS gut . Wie
eine kühle Frauenhand , zart und weich, streicht
ein erfrischender Luftzug um die Stirn . Wir
träumen vor unS hin , bis unS plötzlich einfällt :
Herrgott , die Enten !

Es ist jetzt höchste Zeit , daß wir uns ansetzen .
Die ersten kundschaftenden Enten müssen bald
zu hören sein. Wir nehmen im großen Graben ,

der den Schlag in der Mitte teilt , mit einigem
Abstand voneinander Deckung . Jeder hinter ein
paar Hafergarben , und harren der Dinge , die
da kommen sollen.

Rechts auf der Wiese sammeln sich schon Nebel-
schwaden . Geisterhaft huscht eine Fledermaus über
mich hinweg, und erst leise und verstohlen, dann
mit elegantem Schwung flitzt ein Wiesel über den
Grabenbord . Die Feldmäuse sind jetzt feist vom
Hafer , das hat der kleine Räuber gemerkt, des-
halb muß er die Gelegenheit ausnutzen .

Da klingeln auch schon die ersten Enten heran.
Zwar sehr hoch noch und vereinzelt , doch der
große Zug wird jetzt nicht mehr lange auf sich
warten lassen . Während ich noch schnell «in paar
Patronen griffbereit lege , saust und braust ti
über meinem Kopf, daß ich gar nicht weiß, wo ich
zuerst hinhalten soll. Zwei weit vorgehalten«
Schüsse in den noch hellen Abendhimmel, und
mit dumpfem Knall schlagen die braunen Klum»
Pen auf die Stoppeln .

Bei meinem Nachbar hat «S auch zweimal ( •*
knallt , er hat sogar drei Stück heruntergeholt .
Wir merken uu ? nur die Stellen , wo sie liege«,
und schieben flink neue Patronen in den Lanf,
da schwirrt eS auch schon wieder heran .

Rechts und links fallen sie jetzt ein . M »
nehmen uns kaum noch Zeit zum Zielen , halte»
nur etwas vor und knallen drauf los . Fast jede«-
mal plumpst eS dumpf auf den Erdboden.

CS ist schon ziemlich dunkel geworden. Die
letzten Schüsse gingen daneben . Wir haben auch
genug für heute und freuen uns auch schon auf
den guten Tropfen daheim, den „Wildentenlikör",
wie ihn mein Gastgeber nennt .

So sammeln wir denn die braunen Enten ,
die sich noch warm anfühlen , und eilen zum
Hof , dessen Giebel tranlich versteckt hinter Lin-
den hervorlugt .

Nbenögefühl
Von Friedrich Hebbel .

Friedlich bekämpfen
Nacht sich und Tag .
Wie das zu dämpfen .
Wie das zu lösen vermag !
Der mich bedrückte,
Schläfst du schon, Schmerz ?
Was mich beglückte,
Sage , was wars doch, mein Herz .
Freude wie Kummer ,
Fühl ich , zerrann ,
Aber den Schlummer
Führten sie leise heran .
Und im Entschweben,
Immer empor .
Kommt mir das Leben
Ganz wie ein Schlummerlied vor .
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77. Fortsetzung
Der Floßsührer stürzte vom Koch zum Vorarbei -

ter und vom Vorarbeiter zu den Männern und
Lehrlingen . Aus der Spitze seines klobigen Zeige-
iingers krabbelte ein Käser mit roten Flügeln
und schwarzen Tuvien . Jeder mußte die winzige
Kreatur bewundern , während die Augen des
Meisters leuchteten in tävvischer Verzückung : , ,

'ne
Marienkäfer , un dat mitten em Winter !"

Da stand der Kerl auch vor mir , breitbeinig ,
ein erratischer Block. Und der Käser flatterte
sort, alle blickten i6m nach , das war ja unendlich
wichtiger als tausend Paraden am User. Mir .
dem Fliehenden und Verirrten , wurde das Floß
zur Insel Scheria , und jeder dieser Männer war
ein glücklicher Phäake !

Meister Erl zeigte in die Wälder auf den Ber -
gen , wo französische Pioniere viel zu junge
Bäume fällten . Forstregie ! Man sah die Kahl-
schlüge meist an solchen Kanten , wo der Wald
ein Dors gegen das Wetter schützen sollt «.

Am linken Ufer die Trümmer einer Eisenbahn -
katastrovbe. Eine Lokomotive sauchte senkrecht
aui den Sinterrädern , neben ibr ein Chaos von
qualmenden Brettern , verbogenen Schienen und
mittling , geborstenen Wagen . Eisenbabnregi « !
Sieben Auto , mit roten Kreuzen nahmen die
Verletzten und Toten aus . das war das achtund-
dreißigste Unglücks seitdem man die Stellwerke
am Rhein von fremden Ignoranten verwalten
»tot

Als die Dunkelheit kam , wurde in der Bucht
von Urfeld das Uier angesteuert. Nachts durfte
kein Floß auf dem Strom treiben . Befehl der
Polizei . Unser Schlepper gab Elockensignale , die
Flößer antworteten mit winkenden Armen , dann
prallten die Anker auss Wasser und in die Tiefe.
Der Vorarbeiter goß Oel in die Laternen , man
setzte die Warnungslichter . Wir speisten bei
Meister Erl . heißen Kassee gabs , auch Brot und
Blutwurst . Und zur Nacht schlief man getrennt .
Die Alten für sich und die Jungen sür sich. Maria
und Sebastian streckten sich neben dem Floßsiibrer
ins Stroh , da gab es keine Zimperlichkeiten. Ich
selber war zu unruhig , um Schlaf zu finden . Da¬
rum wartete ich draußen auf die Finsternis , der
Wind biß schars, am Himmel fielen Sterne , —
Hungerjahre kündeten sich an . Und Wildgänse
börte ich. die zogen als schnatternder Keil dem
Süden zu . weil es hier vorbei war mit der Hei -
mat .

Ums Morgengrauen holte ich dos Küchenbeil
und spaltete Holz . Dann machte ich Feuer , daß
alle im Warmen erwachen sollten. Einer der Lehr-
linge wollte sich heimlich vom Waschen drücken ,
weil der Rbein so eisig war . Meister Erl don -
nerwetterte , daß das Floß ans Schaukeln kam .
Ick? sammelte die Laternen ein . der Schlepper
läutete , die Anker wurden gelichtet. Wieder nabte
ein Abschied , abermals mußten wir uns von « iner
Welt trennen , die uns das Her , erwärmt und
die Seele ausgerichtet hatte . In Rodenkirchen

kam schon einer nach dem andern in die Bude
Meister Erls , um uns die Hand zu geben . Doch
sprachen die Flößer nicht viel , weil sie nicht heu -
cheln wollten. Jeder wußte, daß wir einsame
Leute waren .

„Mach et kurz"
, knurrte Meister Erl . Er küßte

Maria , er küßte mich, er küßte den jammernden
Sebastian . Boche kläffte frech unterm Rock meiner
Frau . Dort war es am wärmsten.

1« .
Nach Muttern !

Mit Sack und Pack standen wir am Kölner
Frankenwerft , ich fühlte mich nicht daheim . Zwar
waren die Svitzgiebel am User immer noch riffig
und schief , zwar hatten die Schellen der Elektri¬
schen immer noch ihren bellenden Klang . Aber
das Gehabe der Menschen ! Als ich noch Knabe
war , liefen wir Gören den Hundefängern fünf-
zig Meter voraus , um jeden Köter zu verscheuchen.
Die Kinder von heute hatten andre Freuden : sie
lungerten in Nudeln umher , weil Schülerstreik
war . Und diese khakigelben Engländer ! Jeder
dritte sührte eine Bulldogge an der Leine, wun-
derbar gepflegte Exemplare . Es gab mehr Tier -
liebbaber als Menschenfreunde unter den Sie -
gern.

„Wohin , Maria ?"
Sie zuckte mit ben Schultern , als wollte sie

sagen, ich müßte daS besser wissen. Nichts wuß -
te ich besser , doch brachte ich Maria und den
Jungen mit allem Gepäck in eine Kaffeewirt -
fchaft , wo es von fetten Gaffenweibern wim -
melte . Die Bude war blau vor Qualm , am
Schanktisch kippten Kutscher. Matrosen und
Sackträger ihre Schnäpse , aber irgendwo muß -
te meine Familie solange ins Warme , bis ich
ein Dach für sie sand. Die Männer und Weiber
an den Tischen sahen , daß sich ausgewiesene Leute
bierber geflüchtet hatten . Da gab der eine den
Kassee . der andere den Streuselkuchen, der dritte
wars Bocke eine Wurstpelle hin . Doch lachte man
mich einmütig aus , als ich von den unmenschlichen
Franzosen sprach . Hier im Stammlokal der Pri¬

mitiven warf man alle Schuld und allen Hab ans
die deutschen Unternehmer . Warum ? Es hätte so
in der Zeitung gestanden . Und als ich schüchtern
meinte , im Rheingau seien die Großen zusammen
mit den Kleinen ins gallische Gefängnis gewan¬
dert , da schwiegen die Erhitzten »wei Herzschläge
lang , bis ein junger Tätowierter auch diesem
peinlichen Verstummen aus der Verlegenheit
hals : Den Unternehmern sei jede» Mittel recht,
um die Kleinen zu chloroformier»« l

Ich verließ entwaffnet di « Kneip« , ging Um
die Hängebrücke , wollt» in» Dentzer Hospital.
Fragte dort nach Schwester Rosa viterbo . fragt »
auch nach dem Doktor mit der Brill » und den
gutmütigen Ebinesenaugen . B« id« kamen, beide
schüttelten die Köpfe : Wer ich dem» fei ? Was ich
denn wollte? Die Zunge keilt» fich mir tn den
Gaumen . Ich stockte , stammelte, nannt » meinen
Namen , sagte, ich sei doch derjenige , der damals
im November 1918 das Mädchen aus dem Wasser
geholt habe, ich hätte doch unten rechts in der
Stube gelegen . . .

Der Doktor lachte und ging. Schwester Rosa
Viterbo blieb und tröstete mich, ich dürfte nicht
erschrecken, es würden fast alle Tage lebensmüde
Mädchen ins Haus gebracht, damals sei noch
Kriegsbetrieb gewesen , einzelner Namen unb Ge -
sichter könnte man sich unmöglich erinnern .

„Aber die Maria Selbach bat doch hier ibr
Kind zur Welt gebracht — !"

Die Nonne senkte die Augen , strich sich über die
wächserne Stirn : „Ja , der Name kommt mir iek >
bekannt vor. — aber wissen Sie , bei uns war das
schon so ost so viele Mädchen Kinder
zur Welt

Es war mir . als würden meine Augen in die
Stirn gedrückt . Hätte ich jetzt um Obdach und
warmes Essen gebeten, wäre ich wie ein Hoch '
stavler erschienen . Unser Schicksal teilten viele?
Unsere Not war nicht so groß gewesen , daß ma :>
sich ihrer erinnerte ?

Fortsetzung folgt .
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